
vorgeordnet werden? An un Gehorsam mussen dieser Welt“ 1St (Joh 18, 36), obwohl N iın dieser Welt
die ultıma ratio, das allerletzte Wort der Kırche bleiben, durch die Herzen der Gläubigen und durch die
aber s1e sollten weder das noch das dritte, nıcht e1InN- Kırche als Institution wirken kann, SOWeIlt aut Gewalt
mal das vorletzte se1n. Die menschliche Spannweıte verzichtet wird, Ww1e sıch aus dem Ersten Kapitel VO  —$
des dialogischen Findens der Wahrheit 1St achten, Lumen gentium zweıtelsfrei ergıbt. In die Gewaltaus-
nachdem iıne pädagogische „Novızıatszeit“ oder „Grund- übung annn sich auch sozialer un publizistischer ruck
ausbildung“ vorüber 1st, damıiıt das freie Studium der einschleichen, etwa durch Diftfamierung Andersdenkender,
Glaubensgeheimnisse ın geordneter Weıse erfolgen annn sonderlich „abständıger“ Katholiken, eıne verbreıtete
Gehorsam darf nıcht Ersatz sein für selbständiges Lernen, Methode 1n christlichen Presseorganen. S1ie widerspricht
Denken un Einfühlen 1n die pastoralen Notwendig- dem Beispiel wahrer Glaubensfreiheit un nährt den Ver-
keiten dieser Zeıit, 61: sollte auch iıcht Unzulänglichkeiten dacht, die Kirche strebe mıiıt unlauteren Mitteln nach
der Oberen zudecken. Jahrelange „Gehorsamsdressur“, Macht, un: iıhre Diener sel]en ıcht Sanz fair. Diese Welt
dazu auf eın antıquiertes theologisches System, macht 1St empfindlich, sS1e wehrt sıch dagegen, in Anklagezustand
gehende Priester unfähig ZU Dialog MmMIit selbständigen werden VO Anwälten eines Gottes, den s1e
Laıen, weıl Sie unwillkürlich die Methoden der Unter- ıcht mehr kennt, weil ihr se1ıne Wahrheıt, die 1n Jesus
bewertung persönlhicher Glaubensfreiheit, manchmal auch Christus geoffenbarte Liebe, unerfahrbar geworden 1St
der Menschenwürde, auf iıhre „Herde“ oder ıhre „Pfarr- Diese durch Johannes vielen wieder möglich
kinder“ anwenden. Das paßte och 1 die Obrigkeıits- gewordene Erfahrung des erzens Jesu WaAare der An-
gesellschaft VO  - vorgestern, heute ErZEUYL solche Haltung fang des Glaubens, ıcht aber eın Gesetz un nıcht die
Glaubensentfremdung. Erfahrung eines hierarchischen Legislators, den VEC1-
Hıer wurzeln auch diejenigen Erscheinungen, die angene Generationen der Bibel vorbei als Kultbild
ratlos als „Inferiorität“ der Katholiken auf geist1igem menschlichen Theokraten nachgebildet haben. Von diesem
Gebiet bıs ZUuUr mangelnden Bereitschaft ZU Erwerb un falschen Bilde macht Jesus frei durch seine Wahrheit
Lesen Von Büchern festgestellt werden. apst Paul VI (Joh S, 32—36), die WIr ach dem Wıiıillen des Konzıls
Nannte S1ie unlängst schlicht „Denkfaulheit“, die Ge- wıeder getreulich hören sollen. Wahre Glaubensfreiheit
wohnten einfach testhält un ıcht willens 1st; MIt der strahlt die Vollkommenheit Gottes wider, der seine
Kırche leben, die NEeuU iıhrem Herrn aufgebrochen Sonne aufgehen äßt über Ose un Gute
1St. Denktfaulheit 1St ıcht angeboren, sondern eher
CrZOgECN. Sıie entspricht dem Geist der Gesetzlichkeıit, der

Für die christlichefragt, W as erlaubt und nıcht erlaubt 1st und sıch mMi1t bıllı-
un! nichtchristliche

Be1 der Selıgsprechung der 1m Ok-
SCr Gesetzeserfüllung begnügt. Solange die Pastoral iın Jugend 1m Lande tober 1964 heiliggesprochenen Mär-
nıcht austreibt, wird die Kirche ıcht auf breiter Grund- VO  $ Uganda NAanntfe apst ene-der heiligenlage das Beispiel wahrer Glaubensfreiheit geben un die Märtyrer Von dikt 1m Jahre 1920 Uganda „die
VO Konzil allen Gläubigen gestellten Aufgaben erftüllen. Uganda. Missions- Perle Afrıkas“ Dieses Wort iISt VO  }

gebetsmeinung 1US <r wiederholt worden, un CS
Versuchung ZUY Macht für Juni 1966 wurde oft 1n der Missionsliteratur in

Daher kommt die Kırche oft iıcht ın den Genufß der dem Sınne gedeutet, daß Uganda die Perle der katho-
Freiheit, die S1e sıch VON politischen Autoritäten wünscht, lischen Miıssıonen ın Afrıka, „das verheißene Land des
zumal ann nıcht, Wenn manche Hierarchen ımmer och Christentums“ se]1. Nüchtern A2Zu der Sekretär des
versuchen, mMi1ıt der Macht der Katholischen Aktion un Jüngst Aaus Gesundheitsgründen zurückgetretenen Veli-
vatiıkanischer Diplomatie ıhre Auffassung VO  - den dienten Bischofts Billington VO  $ Kampala, der aupt-
„Rechten Gottes un: der Kıiırche“ mıittels staatlicher (Ges stadt des Landes, dem iıtalienıschen Missionswissenschaft-

auch allen anderen Menschen aufzunötigen. Im ler Walter Gardıni, als dieser 1m Jahre der Unabhängig-
Augenblick setzen sıch 6,5 Miıllionen Katholiken keitserklärung (1962) jenen zentralafriıkanischen Staat
VO  3 New ork dem Verdacht AaUS, den „archaischen esuchte: „Wenn CS wahr ist, daß Uganda sıch die Perle
Ehegesetzen“ dieses Bundesstaates (Scheidung DÜn be] der katholischen Mıssıonen 1eENNEN kann, mussen WIr
Unzucht nach Matth 19, festzuhalten die An- auch anerkennen, daß diese Perle in csehr 1e]1 Dornen e1IN-
schauungen vieler anderer Bürger, da{fß Menschen die gebettet WAar un ISt. („Usservatore Romano“, 10 62)
Fortführung einer zerruütteten Ehe nıcht zZugemutet WOCI- Schärfer außerte siıch der Uganda-Missıonar Francıs
den ann. Was yläubige Christen, die 1n der Gnade Hoefnagels AaUus der Mill Hıller Missionsgesellschaft: 39  ın
leben, sıch selber auferlegen, sollten S1e ıcht durch die altes afrıkanisches Wort S  E ‚Dıie Hornıisse baut ıhr
Staatsgewalt anderen ZUMUCteN, die das (Sesetz ıcht Lr2- Haus gleich dem der Bıene, aber 1St eın Honıiıg darın.“
SCH können, weıl s1e nıcht mIit Christus leben Aus New Mıt anderen Worten, der Anschein 1St da, aber es steckt
ork kommt die auch bei Katholiken verbreitete Me ı- keine Wirklichkeit dahinter. Dies könnte iNan auf die
NUunNg, „1N der Kiırche eines Johannes’ und katholische Kırche 1n Uganda anwenden („World-
Pauls NS musse Platz se1in für einen „doppelten Stan- mi1ss10nN“, Nr D Der Vertasser fragt dann weıter:
dard“ (vgl „News Week“, 21 „The Catholics of „ Wo finden WIr wirklichen Glauben? Ist die Kırche 1N
New York“). Was 1n „katholischen Staaten“ durch Kon- Uganda fest errichtet? In gewı1ssen Teılen und ze=
kordat gesichert wurde un: VOTrerst noch oilt nıcht wissen Stammen, Ja ber in vielen Gebieten WwWagt eın
immer ZU Nutzen des christlichen Glaubens dürfte Mıssionar behaupten, daß R eiıne katholische Pfarrei
ıcht MIıt günstigen Mehrheitsverhältnissen 1ın der „Neuen habe.“ Es folgt annn ine Darstellung der vielen „Dor-
Welt“ eingeführt werden. en  “ die die Perle VO  —3 Uganda umgeben. (Zum Ver-
In einer pluralistischen Gesellschaft ann siıch die Kırche ständnıis der Lage Aus geschichtlicher Sıcht vgl den Auf-
Nur annn wahrer Glaubensfreiheit erfreuen, wenn S1e die SAatz: „Die Märtyrer VOon Uganda“, Herder-Korrespon-
Wahrheit Christi durchhält, daß se1in eich „nıcht VO enz 19 Jhg., 59— 62
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Durchaus noch echte Missionskirche einer katholischen Gesellschaft geführt, in der 90 0/9
War 1St der Artikel VON Hoefnagels schon VOTLr fünf Jah- der Eltern nıe die Sakramente empfangen können. Sie

sınd aber die Erzieher besonders hıer, der KontaktKn geschrieben worden, 1aber die strukturellen Schwächen
MIt dem Priester selten 1St. Sie sollen iıhre Kinderder kirchlichen Sıtuation haben sıch seither aum geändert,

während die kırchenpolitische Lage durch die Bedrohung Gliedern der Kirche heranbilden. Es bedarf keiner
der kirchlichen Schulen un die Machtübernahme se1ıtens großen Einbildungskraft, sıch die Ergebnisse Uu-

malen.“des bisherigen Premiuierministers (Außerkraftsetzung der
Verfassung des nominel]l demokratischen, aber VO  ; vielen Verwirrung stiftet be] den Katholiken das Nebeneinander
zentrifugalen Tendenzen zerrissenen Staates durch Miılton Zzweıer großer christlicher Bekenntnisse (des katholischen

un: anglikanischen) MIt ıhren verschiedenen Lehren. DazuObote 1mM Februar ernster geworden isSt. Wır geben
zunächst die Hauptgedanken des Aufsatzes wieder, der kommen neuerdings auch die christlichen Sekten. Man
die Probleme realistisch aneiınanderreıht, ohne Lösungen folgt dann der Gemeinschaft, die die wen1gsten S1tt-

liıchen Pflichten auferlegt. der INa wechselt das Be-anbieten können. Nur auf dem Hıntergrund dieser
Problematik ATa das Thema der Gebetsmeinung miıt kenntnis AaUusSs reiın iırdischen Beweggründen, weil der
Nutzen behandelt werden. Häuptling (was 1n Uganda sehr oft der Fall 1St) der anglı-

kanıschen Gemeinschaft angehört.Viele, Sagt der Verfasser, treten der Kırche bei, weıl N
Manche Eltern senden iıhre Kınder ZUur nächsten Schule,als mehr zıvilisiert erscheint, gehören, W 4s

die Europaer eintührten. Diıe ungeheuer weıte Streuung Mas s1e katholisch oder protestantisch se1nN, un machen
eıiner gyrößtenteils bäuerlichen Bevölkerung (Uganda hat sıch wen1g orge darum, ob annn das ınd katholisch

oder protestantisch wird. Um dem Volke zeıgen, daßeLtw2 die Gröfße der Bundesrepublik Deutschland) CI -
schwert jede geordnete Seelsorge, VOT allem auch CS zwıschen katholischer und anglıkanischer Kıiırche tunda-
jenen, die nach der Taute wieder 1mM Busch verschwinden mentale Unterschiede 1m Bekenntnis 71bt, dispensieren

die Bischöfe ıcht VO aufschiebenden Ehehindernis derund iıhr Christentum VEISCSSCNH. ber jede 1ssıon sind
Schulen verteılt, aber die Lehrer sind gewöhnlıch iıcht Bekenntnisverschiedenheit. (Man mu indes hier aut die
übereifrig, die Religion ehren, besonders ıcht den Fragwürdigkeit dieser Praxıs hinweisen, da S1e gegenüber

den Luropaern in Uganda ıcht angewandt wırd! VglErwachsenen. Es x1bt auch Katechisten, aber da S1e me1lst
Herder-Korrespondenz b 61.) Das kirchlicheunterbezahlt sınd, steht der Erwerb VO  - eld oft allzu-

sehr 1mM Mittelpunkt ıhrer Interessen. Sıe eschränken Verbot hındert aber das olk ıcht daran, kontessions-
annn ihre Tätigkeit auf iıne dürftige Unterweisung der verschiedene Ehen einzugehen. Da die Ehe 1n Uganda

weıithin eıne rage des Brautpreises 1st, wırd eın katho-Katechumenen. Manche sind iıcht einmal anwesend,
für die wenıgen Leute, die Z Sonntagsfeier erscheinen, isches Mädchen gegebenenfalls einen Protestanten he1i-
den Gebetsgottesdienst halten. Unter solchen Um- raten, der den Brautpreıis bezahlen kann, und umgekehrt.

Soweıt die Darstellung des Miıssionars. ügen WIr hinzu,ständen, denen noch der Mangel Priestern hınzu-
tkitt, 1St CS ıcht verwunderlich, da{ß viele die relıg1öse daß bisher 1n Uganda keine staatliche Regıistrierung
Praxıs autfgeben. Es 1St eigentlich eın Wunder, WEenNn eıne der Ehen gab un daß die Regierung VOL Z7wWwel Jahren
kleine Kerngruppe aller Schwierigkeiten dem lau- endlich eine Kommissı:on einsetzte, e1n Eherecht

schaften und die Stellung der al 1n der Ehe hebenben un: dem relıg1ösen Leben treu bleibt. Be1 den 1mM
Norden und Osten Ugandas ebenden nılotischen un Die kätholischen Bischöfe übermittelten dieser Kommıis-
sem1-hamıitischen Stämmen, die ZWAar meIı1st eın höch- S10N eın Acht-Punkte-Programm ZUr Ehefrage, dessen

Berücksichtigung auch 1m Interesse des Staates lıege, derSTES Wesen glauben, sıch aber iıcht abhängig VO  e ıhm
tühlen un ıhm keine kultische Verehrung zollen, 1St CS sıch angelegen se1ın lassen müßte, das Glück der einzel-
tür die 1Ss1ıon besonders schwierig, relig1öse Anknüp- nen Famiıilie siıchern. Sıe forderten A, auch eine Eın-

schränkung des Brautpreises un dessen eventuelle Ab-fungspunkte finden.
Heidnische Ehesitten ın christlichen Famailien schaffung.

Die einheimischen Katholiken glauben, da{(ß 11a  ; S eine Dıie Bedrohung der christlichen Schule
A haben darf. Sıe glauben dies, weıl der Priester Es 1St einleuchtend, welche Bedeutung der cQristlichen
Sagt, ıcht weıl Gott CS gebietet. Die Einehe verte1di- Schule 1n eiınem Lande zukommen muß, 1in dessen 2M1-
SCH S1e lange, als S1e ıcht die Notwendigkeit empfin- lıen noch 1e] Heidentum fortlebt Bıs 1n die Jüngste
den, eine Zzweıte Tau nehmen. Dieser Fall trıtt dann eıt 1n Uganda die christlichen Schulen fast die
e1ın, WEeNnN eın ınd kommt und nach den Stammessıtten einz1gen Schulträger. Im Jahre 1963 besuchten 90 0/9 aller
die Tau während der Stillperiode, die bıs Zzweı Jahre Schüler und Schülerinnen christliche Schulen: 50 0/9 die
dauern kann, gyeschont werden muß Kommt AaUsSs der katholischen, 0/9 die anglıkanischen. Die beiden Kon-
ueCcImM Verbindung eın Kind, annn 1€es Z Gemein- tessionen bauten se1it dem Ende des vorıgen Jahrhunderts
schaft mıt einer dritten Han führen. Ist ferner die Tl eines der größten Pfarrschulsysteme auf dem afrıkanı-
eines Katholiken unfruchtbar, faul oder ungehorsam, schen Kontinent auf. Bisher yab 65 1mM Lande keine allge-
erbt der Mann die an se1nes verstorbenen Bruders, meılne Schulpflicht. Dıie Eltern der Kınder zahlen auch 1ın
werden alle katholischen Grundsätze ber den Hauften den Primarschulen Schulgeld. Seit 192 trug die englische
geworfen, un: iINan kehrt E: Sıtte der Vorväter zurück. Protektoratsregierung die Besoldung der Lehrer, w enl
Da oft viele Jahre dauert, bıs eın Bräutigam den Braut- die Schule einen gewı1ssen Standard hatte. Diese Staats-

hılfe wurde auch VO  $ dem 1963 entstandenen selbständi-preıs bezahlen kann, leben Junge Katholiken jahrelang
ohne eıne kirchlich geschlossene Ehe eINZU- SCH Staat Uganda weıtergezahlt, „Ohne die Beihilfen

gehen. Die Ausschließung VO Sakramentenempfang neh- der Regierung müfßten die Schulen sofort schließen“, er-
inen s1e gelassen hın Es z1bt oft viele Taufen, aber wenıge klärte Biıschof Joh Bapt Cesana VO ulu in einem
kıirchliche Ehen „Dies alles“, Sagl der Verfasser, „hat dem „UOsservatore Romano“ (8 iM 62) gegebenen Inter-
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1eW. Ergänzend mu{ß hinzugefügt werden, daß der Be- wurde. „Die Regierung erklärte die Besorgnisse der Kır-
stand dieser Schulen überhaupt NUur gesichert iSst, weıl chen als gegenstandslos, obschon den Kirchen aum mehr
dem Schulgeld (das gering 1St) und der Staatsbeihilfe die bleibt als das Besitzrecht ohne Einflufß aut die Leıitlinien
„billıge Arbeitskraft“ der Miıssionare trıtt, ferner die der Bildung. Alles andere, erklärte der Ministerialsekre-
Gelder, die von den missionierenden Orden selbst autf- tar, se1 konfessionelles Parteiengezänk“ („Dıie katho-
gebracht werden. Die Missionsschule WAar das wirk- lischen Mıssıonen“, Januar Der Staat möchte die
samste Mittel, IT der Bevölkerung 1ın Kontakt Lehrkräfte nach Belieben verteilen. lle Schüler jeden
treten, zumal diese Schule 1n wachsendem Maüße auch für Bekenntnisses sollen die nächstgelegene Schule besuchen.
Nichtkatholiken und Nıchtchristen oftenstand. Nıcht NUuUr Beauftragten der einzelnen Bekenntnisse soll Gelegenheit
missionariısche Gründe ZWANSCH dieser Haltung. Man geboten werden, OFt Religionsunterricht erteilen.
mufßte dem allgemeinen Bildungsbedürfnis 1n eiınem Auch die Lehrerbildung 11 der Staat in die Hand neh-
Lande entgegenkommen, in dem die christlichen Schulen inNen. Er hat begonnen, eıgene Sekundarschulen 11eU ein-
praktisch das Schulmonopol hatten, WenNnn INa  e VO der zurichten, un: erklärt, für die Ausdehnung des Primar-
geringen Zahl muslimischer Schulen absıeht, die Eerst iın schulwesens die alleinige Verantwortung übernehmen

wollen.Jüngster eıit den Versuch machten, ber den Status bloßer
Koranschulen hinauszuwachsen. Die muslimische Bevöl-
kerung beträgt in Uganda 1U 5—6 0/9 Die 5SOS. Busch- Schwierige Lage der Kırchen
schulen (zweı Fünttel aller katholischen Schulen) tragt Die Kiırchen siınd 1ın einer schwierıgen Lage Angenom-
die 1Ssıon allein. Nach den Schätzungen der ersten INCN, InNnan bleibe 1n Uganda beim System der Bekenntnis-
allafrikanıschen Konterenz tür katholische Erziehung schule, Ww1e€e seit 1951 mehrere Schulkommissionen der
(16.—23. 8. 1965) Leopoldville stehen 1n Uganda Regierung empfohlen hatten. Dann WUur:  .  de bei der beab-
1 180 Q0Ö Kınder 1mM Primarschulalter VO sechs bıs elt sıchtigten schnellen Entwicklung des Pflichtschulwesens
Jahren, vVvon denen aber 1LUFr 48,3 0/9 die Schulen esuchen den bisherigen Schulträgern (Katholiken, Anglıkanern,
(vgl die Sondernummer VO „Viıvante Afrıque“, Nr I Muslıms) die Aufgabe zufallen, 1n einem Lande mMi1t
1966 über die Beratungen der Konterenz VO Leopold- außerordentlich stark gESTFEULEK Bevölkerung ıhre Schulen
viılle). verteilen, daß jedes ınd des betreffenden Bekennt-

nısses ohne große Erschwerungen seine Bekenntnisschule
Dıie Ansprüche des S taates besuchen . SOonst werden die Eltern, Ww1e€e esS heute

Wıe ın den anderen afrıkanıschen Staaten 111 auch die schon oft geschieht, das iınd einfach 1n die nächtsgelegene
Regierung VO  e} Uganda ıcht nur stärkeren Einflufß auf Schule eines anderen Bekenntnisses senden. Die Lösung
die Schulen gewınnen, sondern auch möglıchst bald allen dieses Problems 1St ar nıcht einfach, da die Anhänger der
Kındern den Segen einer Schulbildung vermuitteln. Hıer beiden großen christlichen Bekenntnisse sehr ungleich 1m
muß aber VOLWCS darauf aufmerksam gemacht werden, Lande verteılt sind, un!' s1e in estärkerer Mischung
daflß der Ausdehnung des Schulwesens bisher ıcht eın ent- sammenleben, ergäbe sıch eine ın den ugen der Regie-
sprechendes Bemühen parallel lief, der schulentlassenen rung „unökonomische“ Häufung von Schulen beider Be-
Jugend entsprechende Möglichkeiten bieten, das SC- kenntnisse mit einem entsprechend höheren Schulauft-
WONNECNEC Wıssen ZU. eigenen Nutzen und ZU. Wohle wand. Dıie Moslems würden natürlich auch in ıhrer e1ge-
der Gemeinschaft verwerten. Tausende un!: aber nen Dıaspora Schulen tür ıhre Kinder ordern. Es S1ibt
Tausende VO  3 Jugendlichen kehrten nach der Schulent- neben den Angliıkanern auch andere Protestanten
lassung 1in den Busch un dessen primiıtıves Miılieu (schätzungsweıise ber 100 000), die Schulen auf der
rück Der Biıldungshunger 1St geweckt, ann aber ıcht Grundlage des eigenen Bekenntnisses beanspruchen onn-
befriedigt werden. Dies führt einer tiefen Unzu- ten. Man zählt terner eitwa 75 000 (nach manchen Sta-
triedenheit der Jugend MmMIt den bestehenden Zuständen, tistiıken weıt mehr) hinduistische Inder in Uganda, die
die sıch A in einer wachsenden Kriminalıität außert. siıch be] Einführung der Pflichtschule siıcher weıgern wur-
Uganda 1St eın Agrarland mıt NUur geringer Industrie 1mM den, iıhre Jugend christlichen oder islamischen Schulen
Süden Seine Zukunft lıegt in der Intensivierung der 7zuzuführen. Schließlich sind noch mehrere Millionen
Landwirtschaft mıiıt modernen Methoden. Die Missıonen Ugandesen VOTLT allem 1mM Norden un ÖOsten des Landes
haben das Prımar- un Sekundarschulwesen des Landes Anhänger traditioneller afrikanıscher Kulte. Ihnen
aufgebaut un! in geringer Zahl auch landwirtschaftliche könnte der Staat be1 Einführung der Pflichtschule ıcht
und technısche Schulen einrichten können. ber eın Mehr den Zwang auferlegen, christliche oder muslimische Schu-

eisten übersteigt ıhre Kriäfte Hıer 1St der Staat ZUr len besuchen. Man mu{(ß ohl beachten, daß beı Fın-
Hilfe aufgerufen. ıne Forcierung der allgemeınen Schul- führung der allgemeınen Schulpflicht ıne Sanz andere
bildung hat lange keinen Sınn, als eın Gleichgewicht Sıtuation gegeben 1St, als S1€e heute besteht, die Eltern
zwıschen Vermittlung von Schulbildung und gebotenen freı entscheiden können, ob un: w1e s1e ıhren Kıiındern
Anwendungsmöglichkeiten dieser Bıldung besteht. eine Schulbildung vermitteln.
Die Kırchen VO  3 vornherein bereıt, dem Staate das Die iırchlichen Schulen haben bisher auch Angehörige
ıhm zustehende Mitspracherecht bei der Aufstellung der anderer (christlicher und nichtchristlicher) Bekenntnisse
Schulprogramme, der Anstellung der Lehrer un der aufgenommen un: können mıiıt echt darauf hinweıisen,
Kontrolle des Unterrichts geben. ber sie wollten den daß der Schulfrieden dadurch nıe gestOrt wurde, 1el eher
Bekenntnischarakter iıhrer Schulen un! ıhre Rechte als durch stammlıche un: sprachliche Gegensätzlichkeiten,
Eıgentümer der Schulen gewahrt sehen. Dıie Regierung aber 1n den ugen der Regierung haben S1e durch Auf-
hatte auch Verhandlungen ber alle anstehenden Fragen nahme VO  e) Schülern anderer Bekenntnisse cselbst den
9aber s1e hat sıch diese Zusage ıcht gehalten. VWeg A Schaffung VO  3 bekenntnismäfßıg gyemischten
Es ISt eın Bundesschulgesetz geschaffen worden, ın dem Schulen gewlesen. Dem Vorwurf der Regierung, die Ort-
das Mitspracherecht der Kırchen stark eingeschränkt ıche Verteilung der christlichen Schulen, die ach den
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Christentums ın UgandaS gestärkt worden. DieBedürfnissen der beiden >;  Bekenntnisse geschaften wurden,
entspreche ıcht den Notwendigkeiten einer dürch- Bischöfe beıider Kirchen haben mi1t den Führern der Mus-
greifenden Schulplanung, können die Kırchen eın wirk- lıms auf das vorgegebene Elternrecht 1n der Schulfrage

Argument gegenüberstellen. Dagegen 1St die Be- un: dessen Stützung durch die Menschenrechte hingewie-
hauptung des Erziehungsministeriums, 1n den christlichen SCI1, w1e S1e die Vereinten Natıonen proklamierten. Wiıe
Schulen selen ıhres denominationellen Charakters weıt die Christen Ugandas wirklich ZU Kampf tür das

Elternrecht mobilisiert werden können, bleibt ine oftene90 O0OÖ Plätze unbesetzt, ohl 1Ur auf die Primarschulen
abgezielt, enn Mınıisterpräsident Obote rechnet se1it 7Z7wel rage Es scheint, dafß die Resolutionen christlicher Ver-
Jahren der Oftentlichkeit VOT,; S: könne Tausende VO ein1gungen dieser Sache auf die Regierung wen1g Eın-

druck machen.Aspıranten auf die Sekundarschulen auch bei schärtster
Ausnutzung der Unterbringungsmöglichkeiten 1n den be-
stehenden (tast alle VO  a kirchlicher Seıte unterhaltenen) Dıie Haltung des Ministerpräsidenten Obote
Sekundarschulen ıcht einschulen und INan mMuUsse sotort Vor der Außerkraftsetzung der Verfassung durch Obote
ZuUur Gründung zahlreicher Schulen dieser Art se1tens der konnten die Kirchen den Versuch machen, ıhre Rechte auf
Regierung schreiten. Hınsıchtlich der Primarschulen aber die Schulen VOTL den Gerichten geltend machen. So

entschied eın Gerichtsurteıil, da{ß die erfolgte zwangsweıseMuUu darauf hingewiesen werden, daß OFrt mit Zustim-
INnung der Regierung Schulgeld IMNM wird, das A1IILlC Überführung VO  e 3( katholischen Schulen 1M Königreich
Eltern nıcht zahlen können. Beihilfen des Staates tür be- Buganda verfassungswıdrig sel. Heute bestimmt alleın

Obote, W asSs Rechtens 1St Er 1St Christ (Anglikaner). Be1dürftige Schulkinder sind bisher nıe CrWOSCH worden.
Gelegenheit der Unabhängigkeitsfeiern jeß ın seinemVerquickung D“Oo  S Polıitik UuN Religion Heimatdorf 1m Norden des Landes eın Zementkreuz mıiıt

Be1 der Gegnerschaft der Regierung die kırchlichen der Inschrift: „ Jesu Christo, dem Fürsten des Friedens“,
Schulen spielt zweiıtellos die Tatsache eine Rolle, da{ß errichten. Aus dem nilotischen Norden des Landes SLAamı-
schon 1n der englischen eıt Ugandas die fast gleichzeitig mend, dessen Bevölkerung ın einem Spannungszustand
1mM Lande aufgetretenen beiden christlichen Bekenntnisse der Bantu-Bevölkerung des Südens lebt,; 1l CI seine
ZUuU Objekt VO  —$ Machtinteressen gemacht wurden, stammesmälSıge Herkunft veErsESSCHN machen un: dem
ohl se1tens westlicher Mächte, die ıhre Einflulßsphären Sanzen Volke Ugandas ZUr inneren Einheit verhelten
ausbreiten wollten, als auch des Königs VO  e} Buganda, der bzw. ıhm eın eigenes Nationalbewußtsein vermitteln.
anfangs die beiden christlichen Kirchen gegeneinander Vorbehaltlos hat er des öfteren anerkannt, daf Uganda
auszuspielen suchte, sıch der Macht halten. In seine Unabhängigkeit hauptsächlich der Arbeit der MiıS-
der Yanzen eıt der Christianisierung wurde die Religion 10nare autf erzieherischem un soz1alem Gebiete VeI-

unnötiıgerweıse 1nNs wechselnde politische Kräftespiel e1In- danke Weıt mehr als die britische Verwaltung hätten die
geschleust. Die Engländer förderten den Protestantismus, Miıssıonen Uganda dem gemacht, W asSs heute IiSste Im
und der Anhängerzahl schwache, aber einflußreiche Jahre 1962 erklärte CI, Miıssıonare und Erziehungskräfte
Islam manıpulierte geschickt die bestehenden politisch- SOWI1e die Angehörigen der Common Servıces VO ÖOst-
relig1ösen Gegensätze seınem Nutzen. Bıs 1n die Jüngste atrıka habe das Land „verzweıfelt nötig“, un würde
eıit 1St die Religion ständig in rein polıitische Auseın- tiet beunruhigt se1n, wenn auch 1Ur ein Miıtglied dieser
andersetzungen worden. Wenn die Män- Gruppen sıch entschlösse, das Land verlassen. Im
Ner 1n ıhrem nationalen Einigungswillen die Religion August 1962 beteuerte CI, keiner seiner Kabinettminister
als Spaltungselement der Natıon ansehen und S1e tolglıch wünsche die Nationalisierung der „religi0us schools“. Dıie
auch 1n der nationalen Erziehung mehr oder wenıger Aaus- Regierung werde s1e lange stutzen, als S1e allen Kın-
zuschalten versuchen, ohne S1ie unterdrücken wollen, dern oftenständen un die Schüler nıcht Z Religions-
mu{ INa  S hier ohl die letzte Begründung für ihr Ver- wechsel veranlassen suchten. Immer wieder aber sprach
halten suchen. auch VO der Gefahr, dafß die Bekenntnisschulen
In ıhrem Radikalismus, der in dem vielgestaltigen „segmented Citı1zens“ schaften könnten. Was damıt
Uganda alle natürlichen und alle yeschichtlich gewordenen meınt, hat CI, nachdem der Kampf die Erhaltung der
Besonderheiten niederwalzen möchte, machen s1e CS auch Bekenntnisschulen schon härtere Formen ANZSCHOMM
den Kırchen schwer, eın vorbehaltloses Ja der Natıo- hatte, VOT: der Generalversammlung seiner Parteı, der
nalisıerungspolıtik sprechen. Vor allem übersehen S1e, United People’s arty, 1m Maı 1964 gesagt SI habe
daß der reine ationalismus dem Staat nıcht das sittliche wiederholt erklärt und 111 65 1er och einmal betonen,
Fundament geben kann, dessen i1ne geordnete Gemein- da{f WIr nıcht Religion sind. Wır haben nıchts da-
schaft bedarf. An diesen Grundlagen des Staates haben SCHCH, daß relig1öse Körperschaften Eiıgentum erwerben.
die christlichen Schulen gebaut, davon überzeugt, daß S1e, Wır schätzen indes ıcht 1nNe Tendenz, die sıch Vel-

indem S1e gute Christen CErZOSCNH, damıt auch gute Staats- festigen beginnt un durch die Ugandesen der Auf-
bürger heranbildeten. Es 1St nıcht sehen, W1e 1n dem fassung geführt werden, da{(ß sS1e ZuUerst dieser oder
schon überwıegend cQhristlichen Lande ine wahrhaft jener Religion gehören un dann erst Ugandesen sind. Es
nationale Erziehung be] Vernichtung der christlichen hat sıch hauptsächlich be]1 ausländischen Mıiıssı1onaren ıne
Schulen (ın ihrer Eigenschaft als Bekenntnisschulen) mMOg- gefährliche Neıgung geze1gt, sıch 1n uUullseTfe internen poli-
ıch seın könnte. tischen Angelegenheiten einzumischen.“
Dem Gegeneinander der beiden großen christlichen Be- Als geschickter Taktiker wiıird Obote ohl keinen offenen
kenntnisse 1St se1it einı1gen Jahren eine stärkere Zusam- „Kulturkampf“ mıt en 1n Uganda ve  en elı-
menarbeıt 1ın einem Vereinten Bischofskomitee gefolgt, sionsgemeıinschaften führen, zumal S1: die Kıiırchen Schritt
das nıcht LUr die christlichen Grundsätze 1n der Erziehung Tüur Schritt ın eine Lage hineinmanövrtIiert hat, die ıhm
gemeınsam verteidigt, sondern auch iın allen Erziehungs- ermöglıicht, seiıne Ziele weıterhin ohne einen eklatanten
iragen zusammenarbeıtet. Dadurch 1st die Posıition des Bruch MmMi1t diesen erreichen. Da sıch 1mM übrıgen
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Die Ei%ladendendurch die Aufhebung der Verftassung MITt allen Gegnern
seiner politisch-kulturellen Einigungsideen, einschließlich Im Unterschied ZUr ersten Konferenz, be] der 1L1UL katho-
der 1er Königreiche 1m Lande, angelegt hat, annn ST lısche Funktionäre der Ost-CDU als Einladende fungler-
eiınen Kulturkampf schwerlich wünschen. Eın Ausgleich tenN,; wurde die zweıte ormell VO  e} Personen sehr VCI-
7wischen den Interessen des Staates und der Kirche in der schiedener Rıchtung Aaus elf verschiedenen europäıschen
Schulfrage müßte möglich se1n, W CI1LI1 beide Seıiten Ver- Staaten einberufen, VO  —$ denen die meilisten bereits früher
ständnıs für die Anliegen des Partners zeıgen, WEn fer- als Freunde un: Befürworter der kommunistisch gelenk-
ner die christlichen Kırchen der Finsicht kommen, daß ten Friedensbewegung hervorgetreten sind.
die Zeıiten der Missionsschule des Kolonialzeitalters end- Zu den Einladenden gehörten AaUuS$s der Bundesrepublik
gültıg vorbei sind. In der christlichen Schulpolitik Ugan- arl Amery un Prof Rheinfelder. Letzterer 1St
das bedarf einer dynamiıschen geistigen Ausrichtung auf ührend 1mM Arbeitskreis PAX tätıg, der sıch
neuUeEe Gegebenheıten. In einem och hohen Prozenten der Geschäftsführung von Wilhelm arl Gerst, 1n
seiner Bewohner nichtchristlichen Lande annn eın Mono- der Bundesrepublik un Westeuropa tür die Ziele kom-
pol tür christliche Schulen gefordert werden. munistischer „Friedenspolitik“ werben bemüht. Stell-

vertretender Vorsitzender VO PA  >< VOBIS-Internatıio-Neuausrichtung der Jugendseelsorge nal ISt. der Kollaboration miıt dem Kommunısmus
Zeıtig müßte INa  —$ sich auch autf die Seelsorge den dem Pontifikat VOon Johannes laisıerte Prof
Staatsschulen durch Heranbildung geeigneter Kräfte VOTL- bb Boulıier. uch die beiden polnischen Sejm-Abgeord-bereıiten. Dıie Jugendseelsorge bedarf eıner ber- I die die Einladung unterzeichneten, gehören ZAUEI:
prüfung, VOT allem die Jebenswichtige rage der nach- gleichen Rıchtung. Jan Frankowski 1St Vorsitzender der
cchulischen Jugendbetreuung, die CNS verzahnt 1St miı1t der „Christlich-sozialen Gesellschaft“, einer Verein1igung, die
Durchchristianisierung der Famıiılien, der Schaffung eıner se1it Jahren bemüht 1St, DPAX überholen. Dr erzy
christlichen Landjugendbewegung, der Notwendigkeit Hagmajyer 1St stellvertretender Vorsitzender der RPAX-
eines modernen Ertordernissen entsprechenden Kate- ewegung.chistenstandes. In letzterer Hıiınsicht 1St die Gründung Die Inıtıatoren der Veranstaltung diesmal bemüht,
eiınes „Höheren Instituts tür relıg1öse Wissenschaften“ besonders kompromittierte Persönlichkeiten w1e laisiıerte
bemerkenswert, das VO  z} Yrel der heute zehn Diözesen Priester (z Prof bb Boulier und Prof Don Andrea
des Landes Anfang dieses Jahres gegründet wurde. In aggero nıcht als Einladende hervortreten lassen. So
Zweijahreskursen sollen 1er Chefkatechisten, Religions- tehlte ihnen auch ÖOtto Aartmut Fuchs (Cher-
lehrer für höhere Schulen un Leıiter des Laienapostolats redakteur des Union-Pressedienstes, Mitglied des Redak-
herangebildet werden, die nach Z7wWwel weıteren Jahren tionskollegıums der „begegnung“ und Vertrauensmann
Probedienst e1in Diplom erhalten. Die Besten AUS ıhren der SED un: des SSD für die Westarbeit der Ost-CDU),
Reihen möchte INnan spater Diakonen weıhen. Es zibt obwohl oftenbar auch auf der zweıten Konterenz eın
1n Uganda terner eıne Reihe dynamischer un kırchlicher wichtiger Mannn 1m Hintergrund blieb
Jugendorganisationen, darunter solche miı1t einheimischem Aus Mitteldeutschland Lraten als Konferenzteilnehmer
Kolorit, die leider bisher 10006a aum 1LUFr Persönlichkeiten hervor, die sıch schon se1it Jahren
Mitglieder Zzählen. Es x1bt auch eine hochstehende kırch- die Monatsschrift „begegnung“ geschart haben und die
liche Jugendpresse. Wenn iın der kirchlichen Jugendarbeit zumeiıst 1ın der Ost-CDU 1n verantwortlichen Funktionen
der Geist gepflegt wird, der die jugendlichen Uganda- tätıg sind. Erwähnt se]en A0 He der ehemalige Zentrums-
martyrer beseelte, un: WEeNnNn die katholische Jugend mi1t abgeordnete un jetzıge Herausgeber der „begegnung“,
der angliıkanischen zusammenarbeıtet, in diesem doch arl Grobbel,; der Dresdener Generalmusikdirektor Prof
schon se1t 85 Jahren VO Christentum stark beeinflufß- Rudolf Neuhaus (beide gehörten den Einladenden),
ten Lande für christliche Ideen 1n Famailie, Gesellschaft der Cheflektor des Union-Verlages, Gerhard Desczyk
und Staat 1n Wort un Beispiel wirken, darf INa die (zugleich einer der Tagungsreferenten).
Hoffnung hegen, da{fß „Die Perle der Afrıkamıissıon“
nıcht VO Flugsand elnNnes wiıedererwachten Heidentums Friedenspropaganda UN „DDR“-Politik
und eines unchristlichen Nationalismus verschüttet wird. Adolf Niggemeıer (ehemaliger persönlicher Referent des

verstorbenen Vorsitzenden der Ost-CDU Otto Nuschke
un Mitglied des „Internationalen Fortsetzungsausschus-

Meldungen 42Us$s der katholischen Welt sES” ) legte bereıts VOTL der Konterenz die Orientierung für
die mitteldeutschen Katholiken auf die rage fest, w1e

AÄus dem deutschen Sprachgebiet der politische Standpunkt „katholischer Bürger” in der
99 bestimmen sel. Es lohnt sıch, seine Antwort

OÖstberliner Tagung Vom D bıs März 1966 fand 1n darauf ausführlicher zıtleren. Der katholische
„fortschrittlicher“ der die Bürger soll sıch ach seiner Ansıcht leiten lassen:
Katholiken Ostberliner Kongreßhalle

„Berliner Konferenz katholischer „1 Von jener klaren Einsıcht un: Erkenntnis,; die nach
Christen AUS europäischen Staaten“ Es War bereits der Befreiung UITSGEES Volkes VO Faschismus das Denken
die zweıte Konferenz dieser Art; die wurde eben- un Handeln vieler hervorragender katholischer Person-
talls 1n Ostberlin un 18 November 1964 durch- lichkeiten pragte, nämlıch da{fß künftig in Deutschland
geführt. Zwischen beiden Tagungen arbeitete eın „Inter- 1Ur och jene Christen zukunftsträchtig politisch wiıirken
natıonaler Fortsetzungsausschufß“, der bemüuüht War, die könnten, die sıch untrennbar mıiıt den ‚Kräften von lınks‘

verbündeten.Konfterenz publizistisch aus  CrteN; och nach-
trägliche Zustimmungserklärungen erhalten (z.B eınen Von UMNSECLHEI: Erfahrung, da{ß die christliche Fxıstenz
Brief VO  3 Kardınal Bea) SOWI1e die 7zweıte Konterenz VOI- nıcht eine estimmte Gesellschaftsordnung gebunden

‘zubereiten. 1St, da{fß sıch aber besonders 1n unserer soz1alıstischen (je-
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